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Über die Soulvisions-Reihe


Die Soulvisions-Reihe besteht aus sechs Bänden – sechs Stationen einer inneren Reise vom Schmerz ins Licht.


Auf jedem Cover erscheint ein Phönix, von der Autorin Hanh Ta eigenhändig gemalt. Doch dieser Phönix ist nicht immer derselbe – er wächst mit jedem Band, verändert seine Form, seine Farben, sein Leuchten.


Mit jedem Buch entfaltet er sich weiter, so wie auch die Seele, die aus Dunkelheit, Verlust und Erkenntnis langsam ins Licht zurückfindet.


Im ersten Band erhebt er sich noch schwach aus der Asche, vom Feuer gezeichnet, doch voller Hoffnung.


In den folgenden Bänden breitet er seine Flügel weiter aus, findet Kraft, Tiefe und Schönheit


– bis er im sechsten Band in seiner vollen Pracht erstrahlt:
ein Sinnbild für Wiedergeburt, Heilung und die Vollendung einer langen Reise.


– Hanh Ta









Vorwort


von Hanh Ta


Manchmal braucht es nur ein einziges Kapitel,
ein einziges Wort,
eine einzige Geschichte –
um einen Menschen daran zu erinnern,
dass sein Leben noch nicht zu Ende gedacht ist.


Vielleicht hältst du dieses Buch in einem Moment in den Händen,
in dem du müde bist…
enttäuscht…
überfordert…
oder einfach nicht mehr weißt, wohin mit all deinen Gedanken.


Vielleicht suchst du keine Antworten,
sondern nur einen Ort, an dem du kurz ausruhen darfst.


Dieses Buch möchte genau das sein:
ein Platz zum Atmen.
Zum Fühlen.
Zum Wiedererinnern.


Und vielleicht…


entdeckst du beim Lesen einen Gedanken,
der dich leise berührt:
„Was, wenn meine Seele stärker ist, als ich je geglaubt habe?“
„Was, wenn mein Schmerz nicht das Ende ist – sondern der Anfang
eines neuen Weges?“


Denn wer weiß…


Vielleicht waren auch wir einmal Lichter,
die beschlossen haben, Mensch zu werden –
um zu lernen, zu lieben, zu scheitern, zu wachsen…
um zu fühlen, wie sich Leben wirklich anfühlt.


Vielleicht ist genau deshalb nichts an dir falsch.
Vielleicht ist alles an dir Erfahrung.


Dies ist kein perfektes Buch.
Es ist ein ehrliches Buch.


Ich habe nicht versucht, besonders schön zu schreiben
oder mit großen Worten zu beeindrucken.
Ich wollte nur die Wahrheit erzählen –
die Wahrheit einer Seele, die gefallen ist,
gelitten hat,
wieder aufgestanden ist
und dabei ihr eigenes Licht gefunden hat.


Dieses Buch ist eine Mischung aus Realität, Schmerz, Trost,
ein wenig Märchen
und ganz viel Menschlichkeit.


Denn manchmal brauchen wir Bilder und Geschichten – auch solche,
die wie alte Legenden klingen –
damit unser Herz versteht, was Worte allein nicht erklären können.


Ich glaube, dass in jeder Seele ein Diamant liegt.
Ein Licht, das darauf wartet, wieder zu strahlen.


Wir kommen nicht fertig auf diese Welt –
wir werden geformt:
durch Liebe,
durch Verlust,
durch Enttäuschung,
durch Hoffnung,
durch all das, was uns begegnet.


Dieses Buch soll dich nicht belehren.
Es soll dich begleiten.
Es soll eine warme Hand sein, wenn deine eigene zittert.


Ein Spiegel, in dem du erkennst, dass du nicht allein bist.
Ein kleines Licht, das neben dir brennt,
wenn alles um dich herum dunkel wirkt.


Manchmal erzähle ich wahre Begebenheiten.
Manchmal Geschichten, die wie Märchen klingen.
Und manchmal spreche ich über das Unsichtbare –
das, was man nur fühlt.


Denn ich glaube:
Alles, was wir denken, formt uns.
Alles, was wir geben, kehrt zu uns zurück. Und wer Licht schenkt,
wird selbst heller.


Das Leben ist nur ein kurzer Zwischenhalt.
Eine Prüfung.
Ein Lernweg.
Aber auch ein Ort voller Wunder.


Ich wünsche mir, dass dieses Buch dich daran erinnert,
wie wertvoll deine Seele ist.
Dass Schmerz vergeht.
Dass Licht immer zurückkehrt.


Und dass du ein Diamant bist –
egal, wie viel Staub das Leben auf dich gelegt hat.


Möge dieses Buch dir Mut schenken.
Möge es dich wärmen.
Möge es dich daran erinnern:


Es ist nie zu spät, dein eigenes Licht wiederzufinden.
Heilung entsteht durch Wahrheit – nicht durch Zuckerwatte.


Hinweis:


In diesem Buch gibt es einige Kapitel, die emotional intensiver sind
und nicht für schwache Nerven









KAPITEL 1 – Die Jahre der Dunkelheit


Es gab eine Zeit in meinem Leben, da wurde in mir alles still.
Nicht jene Stille, die Frieden bringt…
sondern jene, die entsteht, wenn ein Mensch zu lange versucht hat,
unerschütterlich zu bleiben.


Ein Schweigen wie Ruinen nach einem Brand… grau, leer, ausgebrannt.
Ich wusste nicht mehr, wofür ich morgens aufstehen sollte.
Das Leben fühlte sich an wie ein Schatten, der mich begleitete,
doch ich erkannte nicht mehr, wohin er gehörte.
Ich tat, was getan werden musste… arbeitete, sprach, bewegte mich –
aber innerlich war alles wie abgestorben.


Eine tiefe Müdigkeit, die nicht vom Körper kam,
sondern aus einer Seele, die zu lange gelitten hatte.
Mein Weg war schon lange kein leichter mehr.


Seit meiner Kindheit begegneten mir Prüfungen, Verluste,
Krankheiten…
und immer wieder hatte ich das Gefühl,
als würde das Universum mir Last um Last aufladen.
Als teste es, wie viel ein Herz tragen kann,
selbst wenn es längst wund ist.


Ich lernte, allein zu überleben,
doch jedes Jahr hinterließ neue Spuren.


Es war, als wollte das Leben mich stets neu herausfordern –und ich
wusste nicht, wie lange ich diese Prüfungen noch bestehen
konnte.


Schließlich war meine Kraft aufgebraucht.
Ich fühlte mich ausgezehrt und schwer von all dem,
was ich so lange mit mir herumgetragen hatte.


Die letzten fünf Jahre meiner damaligen Beziehung waren besonders
dunkel.


Es war, als würde ich ein Buch weiterlesen, dessen Kapitel längst
abgeschlossen sein müssten.


Wir lebten unter einem Dach, doch unsere Leben verliefen getrennt…
zwei Zimmer, zwei Welten.


Kein gemeinsames Bett, keine Berührung, keine Wärme.
Der Alltag war gefüllt mit Vorbeigehen und Ausweichen,
mit Stimmen, die eher aneinander vorbeiredeten.


Zu zweit einsam zu sein – das ist ein Schmerz,
der tiefer schneidet als
jede Stille.


Doch die Beziehung war nur ein Teil des Schattens.


Mein Körper war geschwächt, mein Geist ausgelaugt,
und mein Herz trug Wunden, die nie die Chance gehabt hatten,
wirklich zu heilen.


Vieles, das ich verdrängt hatte, brach gleichzeitig hervor…
als hätten all die Jahre leise auf diesen Moment gewartet.


Ich hatte keine Energie mehr für Kämpfe –
doch ebenso wenig war in mir die Kraft, einfach loszulassen.


Ich blieb wegen meiner Kinder.
Nicht, weil ich leben wollte…
sondern weil ich wusste,
dass ihre Herzen meine Nähe brauchten wie die Luft zum Atmen.


Aber in mir herrschte Dunkelheit.
Dann kam jener Tag,
an dem etwas geschah, das mir den letzten Halt entzog.


Etwas, das meine Familie traf…
und besonders mein Kind.


Der Schmerz war so groß, dass Worte ihn nicht tragen konnten.
Ich fühlte mich als Mutter schuldig…
als Mensch zerbrochen…
als Seele ohne Richtung.


Die Nächte wurden zu inneren Schlachten.
Schlaf war kaum möglich.
Gedanken nagten an mir,
als wollten sie mich von innen heraus zerstören.
Ich fragte mich,
wie ein Herz überhaupt weiterleben kann,
wenn es längst in Stücke gefallen ist.


Doch jeden Morgen musste ich weitermachen…
arbeiten… lächeln…
so tun, als sei die Welt in Ordnung.


In mir war nichts mehr übrig –
und trotzdem trug ich mich selbst durch die Tage ,
weil ich keine Wahl hatte.


Manchmal dachte ich daran, einfach zu verschwinden.
Vielleicht wäre die Stille dann leichter.


Doch jedes Mal tauchten die Gesichter meiner Kinder
in meinem Inneren auf,
ihre Stimmen, ihre Wärme.


Und ich wusste:
Ich darf sie nicht allein lassen.









KAPITEL 2 – Die Erkenntnis im Tempel


Nach all den Nächten voller Gedanken
und den Tagen, an denen ich nur noch funktionierte,
war irgendwann kein Platz mehr in mir,
um den Schmerz noch weiter zu tragen.


Wenn alles in mir eng wurde
und ich keinen Ausweg mehr sah,
fuhr ich in den Tempel.
Dorthin, wo ich wenigstens einen Moment atmen konnte.


An diesem Tag tat ich es wieder.
Doch diesmal fühlte sich alles anders an …
tiefer, schwerer …
fast wie ein letzter Versuch, mich selbst zu retten.


Der Tempel war still.
Der Duft der Räucherstäbchen lag warm in der Luft.
Buddhas goldenes Gesicht leuchtete im Halbdunkel,
ruhig, klar, vertraut.


Ich zündete drei Räucherstäbchen an,
kniete vor ihn


und flüsterte:„Buddha…
ich kann nicht mehr.
ich sehe keinen Sinn mehr.
Ich möchte dieses Leben beenden.“


Die Tränen liefen unaufhaltsam.
Ich kniete so lange,
bis meine Knie brannten
und der harte Boden in meine Gelenke drückte.


Irgendwann setzte ich mich hin,
kreuzte die Beine,
legte die Hände in meinen Schoß
und schloss die Augen.


Da erinnerte ich mich plötzlich an Buddha – Siddhartha Gautama.
Er war ein Prinz.
Er hatte eine wunderschöne, liebevolle Frau,
ein Kind,
Reichtum, Sicherheit, Luxus – alles.


Und doch verließ er alles.


Er sah Krankheit, Alter, Leid und Tod.
Er saß unter einem Baum,
tagelang,


nächtelang,
oft ohne Nahrung,
in Dunkelheit und Kälte.


Sein Körper litt. Aber er blieb.
Er suchte Wahrheit.
Er suchte Licht.
Er suchte den Sinn des Lebens.


Und dann traf mich der Gedanke:


„Buddha hat alles aufgegeben,
um den Sinn des Lebens zu finden …
und ich will mein Leben aufgeben,
ohne überhaupt zu suchen.“


Dieser Gedanke war schmerzhaft.
Weitere Einsichten folgten:


„Alles vergeht.
Alles verändert sich.
Nichts bleibt …
nicht Glück,
nicht Erfolg,
nicht einmal Schmerz.“


„Es gibt nur eine Garantie im Leben:
Jeder Mensch wird sterben.“


„Wenn ich sowieso eines Tages sterbe …
warum jetzt schon?


Warum nicht erst herausfinden,
warum ich hier bin –
so wie Buddha?“


Und dann:


„Jede Seele kommt mit einer Rolle auf die Welt.
Manche als Bettler,
manche als Prinzessinnen.
Einige als Könige,
andere als Bauarbeiter, Lehrer oder Bauern.“


Vielleicht war mein Weg schwer,
nicht als Strafe –
sondern als Vorbereitung.


Und dann traf mich ein weiterer Gedanke:


„Wenn du gehst …
wirst du deine Kinder nie wieder umarmen.“


Wenn ich sterbe,
wäre ich wie ein Geist ohne Körper,
könnte meine Kinder nur aus der Ferne beobachten …
wie ein Schatten an ihrer Seite.


Ich würde sehen, wie sie nach mir rufen,
aber ich könnte sie nicht berühren, nicht trösten,
nicht ihre Tränen abwischen.


In diesem Moment kam der Gedanke:


„Wie konnte ich daran denken zu gehen …


und meine Kinder,
meine Mutter,
meine Geschwister,
all die Menschen, die mich lieben,
zurückzulassen?“


Wie konnte ich glauben,
mein Tod wäre eine Lösung,
während sie ein Leben lang
mit diesem Verlust leben müssten?


Ich öffnete die Augen
und sah meine Hände:


wie sie sich bewegten,
wie warm sie waren.


Plötzlich begriff ich:


„Es ist ein Wunder,


dass ich meine eigenen Hände bewegen kann.


Dass ich laufen kann.


Dass ich Autofahren kann,


ohne darüber nachzudenken. Früher war alles selbstverständlich.


Heute sehe ich:


Es ist ein Geschenk.“


Und dann erinnerte ich mich an noch etwas:


Selbst wenn ich mich verletze,


selbst wenn ich eine Wunde habe –


mein Körper heilt.


Ganz von allein.


Ohne dass ich etwas dafür tun muss.


Jeden Tag arbeitet er still für mich,


kämpft, repariert, regeneriert.


Auch das ist ein Wunder,


das ich viel zu lange nicht gesehen hatte.


In diesem Moment wusste ich:


Wenn mein Körper so viel Kraft hat,
dann muss meine Seele auch welche haben.


Ich bin nicht hier, um aufzugeben.


Ich bin hier, um herauszufinden, warum ich überhaupt lebe.
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